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22. Dezember

 

„Schlafende Schönheit in eisiger Kälte.

Wirst erblicken das Licht, wenn ich dich lasse.

Doch rennt die Zeit viel zu schnell.

Am Heiligen Abend dein Schicksal sich klärt.“

 

„Der hält uns doch zum Narren, dieser Mistkerl.“ Wütend warf Kommissar Drechsler den Zettel in den Müll, ging einige Schritte durch das kleine Besprechungszimmer und brummelte vor sich hin.

„Chef, meinen Sie wirklich, dass Sie Beweisstücke in den Müll schmeißen sollten? Vielleicht sind da Fingerabdrücke dran.“

„Verdammt, Dustin, wie lange bist du jetzt dabei, und wie lange sitzen wir an diesem Fall? Seit zehn Tagen bekommen wir diese miesen Zettel. Wenn der Vogel wenigstens reimen könnte. Aber nein, Shakespeare ist er jedenfalls nicht. Und genauso wenig wie auf den anderen Zetteln wird sich auf diesem ein Fingerabdruck finden. Versteh das doch endlich.“ Drechsler ließ sich auf seinen Stuhl fallen und nahm hastig einen Schluck seines kalten Kaffees. Pflichtbewusst trottete Dustin mit hängenden Schultern zum Mülleimer und zog das zerknüllte Papier heraus. Einen Vater zu haben, der ebenfalls Polizist ist, war nicht eben leicht. Er war froh, an diesem Fall mitarbeiten zu dürfen. Doch er hatte den Eindruck, er würde seinen Vater enttäuschen. Wie immer. Er konnte es ihm einfach nicht recht machen.

„Okay, fangen wir nochmal von vorne an. Was haben wir bisher?“, fragte Steiner, um nicht noch einem weiteren Vater-Sohn-Streit beiwohnen zu müssen.

Frau Beuer stand auf und ging zur Flipchart hinüber. „Am 11. Dezember wurde eine junge Frau entführt. Jenny Partner, 24 Jahre alt, ca. 1,72 m groß, schlank, blondes, schulterlanges Haar.“ Frau Beuer deutete auf das Bild der jungen Frau. Ein unbeschwertes Lächeln und strahlende Augen blickten den vier Polizisten entgegen. „Sie war mit Freunden im Oder Center¹ einkaufen, Weihnachtsgeschenke in verschiedenen Läden. Vor dem Center trennten sich die Wege der drei Mädchen. Klara Meier und Emily Peters gingen zu McDonalds auf der anderen Straßenseite, während das Opfer zur Bushaltestelle wollte. Laut Zeugenaussagen stieg sie am Oder-Center in die Linie 482 und fuhr Richtung Klinikum. Den Bus verließ sie an der Haltestelle Uckermärkische Bühnen, offenbar in Begleitung eines jungen Mannes.“

„Ist doch Scheiße! Wie oft wollen wir das noch durchkauen?“, fragte Drechsler wütend. Er riss das Bild des Mädchens von der Flipchart und starrte es an. „Wollen wir jetzt etwa auch wieder darüber reden, dass die Personenbeschreibungen zu dem jungen Mann so unterschiedlich sind, dass sie auf jeden Schwedter zwischen 20 und 30 Jahren zutreffen könnten? Oder wollen wir lieber darüber reden, dass keiner eine Ahnung hat, wohin das Mädchen danach verschwunden ist? Oder darüber, dass das Labor keinerlei verwertbare Spuren auf diesen scheiß Zetteln gefunden hat? Wie oft? Wie oft noch? Uns rennt die Zeit davon.“ Drechsler wurde immer lauter. Dustin zog sich in eine Ecke zurück und starrte stumm zu Boden, wie er es gelernt hatte. Niemals dem Vater widersprechen. Sein Wort ist Gesetz.

„Verdammt Frank, mit irgendwas müssen wir anfangen. Sollen wir warten bis übermorgen und schauen, was passiert?“, fragte Steiner. „Dann ist die Kleine vielleicht tot, wenn sie es nicht schon ist.“

Drechsler nahm wieder seinen Platz ein und holte tief Luft. „Wisst ihr, was das Schlimmste ist? Vor fünfzehn Jahren, als ich noch in Berlin war, gab es einen ähnlichen Fall. Auch ein junges Mädchen. Sie wurde das letzte Mal in einem Bus gesehen, und dann war sie weg. Uns erreichten ebenfalls diese merkwürdigen Briefe. Doch nach Ablauf des Ultimatums geschah nichts. Sie tauchte nicht auf, es kamen keine Briefe mehr. Ihre Familie weiß bis heute nicht, was geschehen ist. Ich will nicht noch ein Mädchen verlieren. Nicht noch eins.“
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Der Platz war perfekt. Mehr als das. Bisher hatte es niemand geschafft, auf seine Spur zu kommen, und in zwei Tagen wäre die Zeit vorbei. Angewidert schaute er auf das Häufchen Elend, das zu seinen Füßen lag. Die blonden Haare verfilzt, die Augen verquollen vom vielen Weinen und die Mascara-Schlieren selbst nach all den Tagen noch deutlich auf den Wangen.

„Steh auf“, befahl er ihr. Doch sie blieb liegen. „Ich hab gesagt, dass du aufstehen sollst.“ Er brüllte so laut, dass sie erschrak. Mühsam rappelte sich die junge Frau auf, hielt den verletzten Arm an ihren Körper gepresst, ignorierte das Blut auf dem Steinboden, auf dem sie eben noch gelegen hatte. Ihr Körper zitterte, die Angst nahm nicht ab. Wie viele Tage und Stunden bereits vorüber waren, wusste sie nicht. Die Hoffnung, die sie am Anfang noch gespürt hatte, war vollends verschwunden. Geblieben war nur Leere. Unbegreifliche Leere und das Gefühl der Mutlosigkeit. Scheu sah sie ihren Entführer an. Doch er wirkte so stark und selbstsicher wie von Anfang an. Seine kalten blauen Augen durchbohrten ihren Körper, machten ihr klar, dass sie keine Chance hatte. Widerstand war zwecklos. Am ersten Tag ihrer Gefangenschaft hatte sie es noch versucht. Sie rannte auf ihn zu, stieß ihn zur Seite, lief die feuchten modrigen Stufen hoch, der geöffneten Tür und dem herrlichen Licht der Freiheit entgegen. Doch dann spürte sie seinen Griff an ihrem Fußgelenk. Er zerrte sie 
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